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Nr. 174.

Die franzöſiſche Artillerie.
Paris, 233. Juli.

Ein ſchönes Beiſpiel von Pflichttreue und
Arbeitseifer wird den Franzoſen gegen
wärtig von ihren parlamentariſchen Ver-
tretern gegeben, von den vielverſchrieenen
Fünfzehntauſend Franken Pfründnern, die
nach lendläufiger Meinung ihre Diäten mit
geſchwätzigem Müßiggang verdienen. Bei
vielen der Herren mag dieſes geringſchätzige
Urteil ja gerechtfertigt ſein, ſogar bei den
meiſten, bei der großen Mehrheit, bei acht
Neunteln der Deputiertenkammer, nicht aber
bei jener erleſenen Minderheit, welche ſozu-
ſagen Herz und Hirn der ganzen Verſamm-
lung darſtellt, nicht bei den fünf Dutzend
Veteranen, welche die beiden wichtigſten aller
Ausſchüſſe bilden, den für das Budget v

erden für das Heerweſen. Ungeachtet
Hundstagsferien und unbekümmert um die
Hundstagshitze halten die genannten zwei
Kommiſſionen Tag für Tag Sitzung im
Palais Bourbon, die eine, um den Staats
haushalt für 1909 vorzubereiten, die andere,
um das Problem der Artillerie zu löſen.

Das Problem der Artillerie. Darin liegt
nach der Ueberzeugung aller Sachverſtändigen
in dieſem Augenblick der Schwerpunkt aller
anderen militäriſchen Probleme. Ein paar
Ziffern genügen, um die Bedeutung der
Frage ſofort auch dem Laien klarzu machen.
Die deutſche Armee verfügt zur Zeit über
583 Batterten, die franzöſiſche nur über 494
Batterien. Jede deutſche Batterie zählt ſechs
Geſchütze, die franzöſiſche hat deren nur vier.
Mithin könnte die Republik im Kriegsfalle
gegenüber den 3498 Feuerſchlünden unſeres
Volkes in Waffen nur 1976 gleichartige Zer-
ſtörungsinſtrumente auffahren. Kaum viel
mehr als die Hälfte! Dieſer numeriſche
Unterſchied beſteht ſchon ſeit Jahren. Die
Franzoſen tröſteten ſich darüber mit dem
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„Nicht Bewieſen.“
Von W. Collins.

8] [Nachdruck verboten.
Meine teure Freundin! rief er aus. Sie

beſitzen unter tauſend anderen entzückenden
Eigenſchaften eine lebhafte Einbildungskraft.
2aſſen Sie dieſe nicht die Oberhand ge-
winnen. Womit kann ich Jhnen dienen?
Eine Taſſe Tee, Frau Woodville?

Bitte, nennen Sie mich bei meinem richtigen
Namen, Herr Major, entgegnete ich. Jch
weiß ſo gut wie Sie, daß mein Name
Macallan iſt.

Der Major ſtutzte und blickte mich auf-
merkſam an.

Darf ich mir erlauben, zu fragen, ſagte er
mit ganz verändertem Ton und Weſen, ob
Sie Jhrem Herrn Gemahl bereits die Ent
deckung mitgeteilt haben, die Sie eben mir
gegenüber äußerten?

Gewiß! antwortete ich. Jch habe meinen
Gatten um eine Erklärung ſeines ſeltſamen
Benehmens wegen gebeten, und er hat ſie
mir in einer Sprache verweigert, die mich
erſchreckte. Jch habe mich an ſeine Mutter
gewandt, und dieſe hat mich in einem Ton
zurückgewieſen, der mich demütigte. Herr
Major, ich habe keinen Freund als Sie, tun
Sie mir den größten aller Gefallen, ſagen
Sie mir, weshalb Ernſt mich unter falſchem
Namen geheiratet.

Tun Sie mir auch den größten aller
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Gedanken, ihr Schnellfeuergeſchütz mit
hydropneumatiſchem Laffettenrücklauf ſei der
deutſchen Artilleriewaffe ſo ſehr überlegen, daß
es durch die Zahl der Schüſſe die Feuer-
wirkung einer halben deutſchen Batterie
mindeſtens ausgleiche. Von dieſer Meinung
ſind die franzöſiſchen Fachmänner längſt
zurückgekommen, namentlich ſeit der im Früh-
jahr 1905 begonnenen Reorganiſation der
deutſchen Artillerte. Man gibt hier zu, daß
das neue deütſche Schnellfeuergeſchütz dem
franzöſiſchen in den meiſten Punkten gleich-
wertig, in einigen andern ſogar überlegen iſt.
Beide geben ihre 20 Schüſſe in der Minute
ab, beide zeichnen ſich durch eine bedeutende
Treffſicherheit aus, aber das deutſche hat
noch den Vorzug, merklich bewegungsfähiger
zu ſein, und den anderen Vorzug, ſeiner Be-
dienungsmannſchaft weit mehr Deckung zu
gewähren. Diesbezüglich ſagte geſtern im
„Temps“ ein dem Generalſtab angehöriger
Artillerieoffizier, nur törichter Nationalſtolz
oder aber ungenügende Sachkenntnis könnten
noch länger an dem Wahn einer franzöſiſchen
Ueberlegenheit im Geſchützweſen feſthalten.

Daraus ergibt ſich für die Franzoſen die
Notwendigkeit, mehr Kanonen anzuſchaffen,
mindeſtens 1200 Stück. Die Frage iſt nur,
ob mit dieſem neuen Material neue Batterien
und Regimenter ausgerüſtet werden ſollen,
oder ob die beſtehenden Cadres beizubehalten
und nur zu erweitern wären, ſodaß in Zu-
kunft die franzöſiſche Batterie ebenfalls ſechs
Kanonen zählte wie die deutſche.

Eine vom Kriegsminiſter ernannte Kom
miſſion von Artillerie Generalen und Tech-
nikern, der auch einige Mitgliedern des
Kammerausſchuſſes angehören, veranſtaltet
ſeit kurzem auf dem Artillerie-Schießplatz von
Mailly praktiſche Studien behufs Entſchei-
dung dieſer Frage, die übrigens nicht nur
ein artilleriſtiſches, ſondern gleichzeitig ein
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finanzpolitiſches Problem darſtellt. Wie der

Gefallen, antwortete der Major, und ver-
langen Sie das nicht von mir.

Trotz ſeiner abſchlägigen Antwort fühlte
ich, daß ich des Majors Sympathien erobert
hatte, und beſchloß daher, mich nicht ſo
ſchnell aus dem Felde ſchlagen zu laſſen.

Jch muß es von Jhnen verlangen, Herr
Major, ſagte ich. Bedenken Sie doch meine
Lage! Jch möchte lieber das Entſetzlichſte
hören, als zu fortwährender Ungewißheit ver
dammt ſein. Jch liebe meinen Gatten von
ganzem Herzen, aber in dieſem Dunkel kann
ich nicht mit ihm weiter leben. Jch vertraue
mich Jhrer Gnade an, Herr Major, bitte
helfen Sie mir.

Mehr konnte ich nicht ſagen. Jn der
furchtbaren Erregung des Augenblicks faßte
ich die Hand des alten Herrn und zog ſie
an meine Lippen. Er zuckte zuſammen, als
wenn er einen elektriſchen Schlag bekommen
hätte.

Meine teure Dame, rief er aus, ich kann
Jhnen nicht ſagen, was ich für Sie empfinde!
Sie eutzücken mich, Sie überwältigen mich,
Sie rühren mir das Herz. Jch kann aber
wirklich nichts tun, als Jhre bewunderungs-
würdige Offenheit erwidern. Sie haben mich
über Jhre Lage unterrichtet. Laſſen Sie mich
Jhnen die meinige enthüllen. Aber ſo faſſen
Sie ſich erſt wieder! Jch habe hier ein Riech-
fläſchchen für die Damen. Erlauben Sie mir,
daß ich es Jhnen anbiete.

Er brachte mir das Riechfläſchchen und
ſtellte mir einen Schemel unter die Füße.

Jch zitterte vor Spannung. Da erkönte
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nung der meiſten Generale und ebenſo die
der parlamentariſchen „Sachverſtändigen“, d.
h. des Börſenmaklers Berteaux und des ehe-
maligen Jnfanterie Hauptmanns Meſſimy,
der Beibehaltung der beſtehenden Batterie-
Formation zu je vier Geſchützen und der Er-
richtung neuer Artillerie Regimenter. Von
ihrem perſönlichen Standpunkt aus haben die
hohen Artillerieoffiziere ja auch „ſo“ recht!
Neue Regimenter, alſo neue Cadres, zumal
wenn es ſich um etliche 30 Regimenter und
ungefähr 300 Batterien handelt, geben neue
Gelegenheit zum Avancement und bewahren
vor der unangenehmen Notwendigkeit, für
verſtärkte Batterien veränderte Dienſtvor-
ſchriften ausarbeiten, einführen und „ein-
pauken“ zu müſſen. Freilich kommen die
neuen Regimenter viel teurer zu ſtehen. Es
gehören dazu auch neue Kaſernen, deren Bau
man nicht zu hoch auf runde hundert Mil-
lionen Franken abſchätzt, und es gehören da-
zu auch neue Cadres, deren Sold alljährlich
35 bis 40 Millionen erfordern würde. Es
gehören dazu endlich weit mehr Mannſchaften,
namentlich mehr Nichtkombattanten.

Alle dieſe Rückſichten ſollten zu der Ent
ſcheidung für die auf ſechs Geſchütze erhöhte
Batterie und auf die Verwerfung neuer For-
mationen drängen. Deshalb iſt es auch im
höchſten Grade wahrſcheinlich, daß der „Ma-
tin“ mit ſeiner Meldung Recht behält, und
daß die Fachmänner ſich für die unpraktiſcherz,
koſtſpieligere Löſung des Problems aus-
ſprechen werden.

Von der engliſchen Flotte.
Die nunmehr beendigten engliſchen Kriegs-

manöver in der Nordſee, über deren Verlauf
und Erfahrung ſtrengſtes Stillſchweigen be
obachtet wird, haben wenigſtens in einem
Punkte zur Beruhigung der ängſtlichen, von
banger Sorge vor einer Jnvaſion Tag und

ein lautes, anmaßendes Klopfen an der
Haustüre. Einen Augenblick darauf hörte
man die Türe öffnen und deutlich ein
ſeidenes Kleid auf dem Flur vorbeirauſchen.

Der Major horchte aufmerk am und eilte
nach der Stubentür. Es war zu ſpät. Als er
die Tür erreicht hatte, wurde ſie von der
anderen Seite heftig aufgeriffen und herein
ſtürzte eine junge Dame.

Fünftes Kapitel.
Major Fitz-Davids Beſuch erwies ſich als

ein plumpes, rundäugiges, übermäßig ge-
putztes Mädchen mit rotem Geſicht und ſtroh-
blondem Haar. Nachdem ſie mir einen faſt
impertinenten Blick zugeworfen, entſchuldigte
ſie ihr unangemeldetes Hereinkommen bei
dem Major allein. Das Geſchöpf hielt mich
unzweifelhaft für den Gegenſtand der jüngſten
Neigung des Majors, und ſie verbarg deshalb
keineswegs ihre Mißbilligung, uns beide zu-
ſammen zu ſehen.

Major Fitz-David brachte die Sache ſo-
gleich mit ſeiner unwiderſtehlichen Liebens-
würdigkeit wieder in Ordnung. Er küßte die
Hand des geputzten Mädchens mit derſelben
Ehrfurcht, mit der er die meine geküßt hatte
und ſagte ihr, daß ſie entzückend ausſähe.
Dann führte er ſie zu der Tür, durch welche
ſie eingetreten.

Jch brauche mich wohl nicht zu entſchuldigen,
mein Kind, ſagte er. Dieſe Dame iſt in
Geſchäften bei mir. Sie werden Jhren
Geſanglehrer im oberen Salon finden. Be
ginnen Sie nur immer Jhre Lektion, ich
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zur Verteidigung beſtimmten Flotte über-
tragen und dem Firth of Forth zur Operations
baſis angewieſen war, hatte den Auftrag, die
ganze Oſtküſte Großbritanniens von Dover bis
herauf zu den OrkneyJnſeln gegen die Unter
nehmungen des Angreifers, der unter dem
Kommandeur der Kanalflotte, Lord Charles
Beresford, im äußerſten Nordoſten der Nord
ſee Aufſtellung genommen hatte, zu ver
teidigen. Die Kriegslage beim Beginn der
Manöver war ſo gedacht, daß die Flotte, die
Bridgeman zur Verfügung hatte, ſchwächer
war als die Streitkräfte, mit denen Beres-
ford operierte. Bridgeman mußte daher
darauf bedacht ſein, Unterſtützungen heranzu-
ziehen, und zwar ſollte er Vereinigung ſuchen
mit dem Teil des atlantiſchen Geſchwaders,
der nicht zur Teilnahme an den Jubiläums-
feierlichkeiten in Canada detachiert war. Dieſe
Vereinigung herbeizuführen, iſt dem Verteidiger
gelungen, noch ehe Lord Beresford die Offen-
ſive ergreifen konnte. Unter dieſen Umſtänden
war die Kriegsaufgabe als gelöſt zu betrachten,
da die rote Flotte, der Verteidiger, durch Zu-
gang von acht Schlachtſchiffen des atlantiſchen
Geſchwaders ein erhebliches Uebergewicht über
die blaue Flotte erlangt hatte. Wenn das
richtig iſt, ſo wäre damit der Beweis geliefert,
daß das atlantiſche Geſchwader, das in den
Gewäſſern zwiſchen Gibraltar und den Sceilly-
Jnſeln ſeinen ſtändigen Aufenthalt hat,
die Nordſee, und zwar den Teil der
Nordſee, der etwa auf der Höhe der
engliſch ſchottiſchen Grenze liegt, zu
erreichen vermag, ehe eine Flotte, die aus
den dem Feſtland benachbarten Gewäſſern
der Nordſee kommt, zum Angriff übergehen
kann. Damit werden hoffentlich die Bedenken
und Beſchwerden derjenigen beſchwichtigt ſein,
die den Standpunkt vertreten, daß die von
England in der Nordſee gehaltene Kriegs

werde in wenigen Minuten bei Jhnen ſein
Auf Wiederſehen, mein kleiner Zögling!

Die junge Dame beantwortete dieſe An
rede mit einem Flüſtern, indem ſie ihre
großen, runden Augen noch immer mißtrauiſch
auf mir ruhen ließ. Dann verließ ſie das
Zimmer, und der Major Fitz-David hatte
nun Gelegenheit, ſich mit mir zu arrangieren.

Dieſe junge Dame iſt meine letzte glückliche
Entdeckung, ſagte der Major wohlgefällig.
Jch kann wohl ohne Uebertreibung äußern,
daß ſie die ſchönſte Sopranſtimme in Europa
beſitzt. Werden Sie mir glauben, wenn ich
Jhnen ſage, daß ich ſie auf einem Bahnhofe
entdeckte? Das arme, unglückliche Geſchöpf
ſtand hinter dem Büffet, ſpülte Weingläſer
und ſang ſich ihr Liedchen dazu. Allmächtiger
Gott, welche Stimme! Jch ſagte mir, das
iſt eine geborene Primadonna; die muß der
Welt gerettet werden. Das iſt nun ſchon
die dritte, die ich habe ausbilden laſſen.
Später werde ich ſie nach Jtalien ſchicken.
Jn dieſem einfach auftretenden Mädchen
ſehen Sie die künftige Königin des Geſanges.
Hören Sie nur! jetzt beginnt ſie ihre Skalei.
Welche Stimme! Bravo! bravo! braviſſimo!

Nachdem ich dem Major einige zuſtimmende
Worte geſagt, wie ſie die Höflichkeit doch er-
forderte, führte ich den Gegenſtand der
Unterhaltung zu dem Punkt zurück, bei
welchem uns der neue Beſuch geſtört hatte.
Dem Major ſchien dies keineswegs angenehm
zu ſein.

(Fortſetzung folgt.)
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macht, obwohl ſie bereits den weitaus größten
Teil der Kriegsflotte umfaßt, immer noch
nicht ſtark genug ſei. Die engliſche Nation
wird mit Befriedigung das Ergebnis der
Manöver vernommen haben, kann ſie doch
nun der Sorge, ein plötzlicher Ueberfall könne
die Sicherheit des Landes gefährden, ſich end
lich mit völliger Gewißheit entſchlagen.

Uebrigens werden unmittelbar nach Schluß
der Manöver einige wichtige Veränderungen
in den oberſten Kommandoſtellen der Marine
angeklündigt. Jnfolge des wegen hohen Alters
in den Ruheſtand tretenden Flottenadmirals
Erskine findet ein Aufrücken ſtatt. Erskine
wird durch den Admiral Gerard Noel er-
ſetzt, der bisher Höchſtkommandierender der
Nord Station war. Seinen Poſten übernimmt
Admiral Drury. Das Kommando des Mittel
meer- Geſchwaders erhält Vizeadmiral Curzon
Howe, das des atlantiſchen Geſchwaders
Vizeadmiral Prinz Louis v. Battenberg. Auch
ſonſt ſollen Wechſel in den höchſten Kom-
mandoſtellen noch bevorſtehen.

Neue türkiſche Verfaſſung.
Merſeburg, 235., Juli.

Die jung-türkiſche Bewegung, welche in den
letzten Tagen ſo viel von ſich reden machte,
hat einen großen Erfolg zu verzeichnen Die
Verfaſſung iſt reaktiviert worden und die
Türken bekommen ein Parlament. Die Vor-
gänge haben ſich überraſchend ſchnell ab-
geſpielt.

Es liegen bis zur Stunde folgende
Meldungen vor:

Wien, 24. Juli. Ein angeſehener tür
kiſcher Diplomat äußerte ſich heut abend
einem Jnterviewer gegenüber über die Reakti-
vierung der Verfaſſung. Die betreffende Mit-
teilung ſei an die Botſchaft erſt ſpät abends
gelangt. Die Nachricht ſei als ein Erfolg
Said-Paſchas und der jungtürkiſchen Bewe-
gung zu betrachten Sie bedeute nicht weniger
als die Wiedergeburt der Türkei. Die Armee,
die Beamtenſchaft und die Geiſtlichkeit waren
dafür, deshalb wurde ſie bewilligt. Nach
Anſicht des Diplomaten dauern die Wahlen
zwei Monate; ob mit oder ohne Agitation,
laſſe ſich nicht ſagen. Die Majorität wird
ſicherlich jungtürkiſch ſein. Die Diäten be-
tragen für Abgeordnete fünfzig 920 M.)
und für Senatoren hundert türkiſche Pfund

1840 M.). Eröffnet wird das Parlament
im Dolmabaitſche Palais.

Konſtantinopel, 24. Juli. Die Ge-
währung der Verfaſſung wurde von den
jungtürkiſchen Kreiſen mit Begeiſterung auf-
genommen. Die Maſſen verhielten ſich gleich
mütig, ebenſo die Chriſten. Aus der Provinz
ſind zahlreiche Dankdepeſchen an den Jildis
eingetroffen. Die Truppen wurden mit Hoch-
rufen auf den Sultan begrüßt.

Saloniki, 24. Juli. Der Sultan und
der neue Großweſir haben beſchloſſen, die
Verfaſſung von 1876 zu reaktivieren. Ganz
Konſtantinopel iſt in Flaggenſchmuck.

Konſtantinopel, 24. Juli. Ein kaiſer-
liches Jrade ordnet den Zuſammentritt des
Parlaments an.

Soſia, 24. Juli. Die Regierung er-
hielt ſoeben folgende offene Depeſche von
ihrem Vertreter in Monaſtir vom 23.
d. M. Heute mittag wurde auf dem Kaſernen-
platze in Anweſenheit der Behörden mit dem
Vali an der Spitze und der ganzen Garniſon
ſowie von Vertretern aller Gemeinden und
zahlreichen Volkes unter Hochrufen auf das
Volk die Verfaſſung von 1876 zum Grund-
geſetz des Reiches proklamiert. Die
Zeremonie wurde eingeleitet durch Gottes-
dienſt und abgeſchloſſen durch 21 Kanonen-
ſchüſſe. Sie verlief unter großer Ordnung.
Jn der Stadt herrſcht vollſtändige Ruhe.

Konſtantinopel, 24. Juli. Die Un-
ruhen in Mazedonien nehmen einen immer
bedrohlicheren Umfang an. Jn der Nacht
vom 22. zum 23. iſt Major Niazi Bey mit
2000--3000 Mann in Mongſtir eingerückt,
hat den neu eingeſetzten Gouverneur Marſchall
Osman Paſcha gefangen genommen und
entführt, wohin, weiß man nicht. Sämtliche
Aemter und Militärdepots ſind in Händen
der Jungtürken. Zu Blutvergießen iſt es
nicht gekommen und die Fremden wurden
bisher nicht angegriffen.

Konſtantinopel, 24. Juli. Nach Mel-
dungen aus Monaſtir drang Niazi Bei am
Donnerstag aus Resna mit einigen tauſend
Mann in Mongſtir ein und entführte den
Marſchall Osman Paſcha ohne Blutver-
gießen. Weitere Details fehlen. Die Ord-
nung in der Stadt iſt bisher vollſtändig auf

recht erhalten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 24. Juli. (Hofnachrichten.)
Ein Telegramm aus Merok meldet: Seine
Majeſtät der Kaiſer iſt um 5 Uhr nach-
mittags hier eingetroffen. Es herrſcht
ſchönſtes Wetter. An Bord iſt alles wohl.

Jn dem Befinden des Chefs des Zivil-
kabinetts, Herrn v. Lucanus ſchreibt die
„Neue politiſche Korreſpondenz“, iſt ſeit
einigen Tagen eine ſehr ungüſtige Wendung
eingetreten, ſo daß die Einrichtung einer
dauenden Vertretung notwendig geworden
iſt. Mit dieſer Vertretung iſt bekanntlich der
Regierungspräſident in Frankfurt a. O., von
Valentini, beauftragt worden, der bereits vor
ſeiner Ernennung zum Regierungspräſidenten
7 Jahre lang im Zivilkabinett vortragender
Rat war.

Bei den diesjährigen Herbſtmanövern
ſollen auch verſchiedene Uebungen, ſowohl
mit freiſchwebenden wie mit dem Militär-
luftſchiff vorgenommen werden. Ganz
beſondere Aufmerkſamkeit ſoll der Verwendung
des lenkbaren Luftſchiffes zugewendet werden.
Man will erproben, ob ſich Luftſchiffe im
Kriegsfalle nicht nur zu Erkundungs,, ſondern
auch zu Angriffszwecken wie zu längerer Be-
obachtung verwenden laſſen. Für den Fall,
daß das Zeppelinſche Luftſchiff ſeine große
Fahrt beſtanden hat, und das Fahrzeug in
den Beſitz des Staates übergegangen ſein
ſollte, erſcheint ſeine Teilnahme bei den
Manövern nicht ausgeſchloſſen. Beim Gene-
ralſtab wird großer Wert auf tiefere Ausbil-
dung tüchtiger Mannſchaften für das Luft
ſchifferbataillon gelegt.

Oeſterreich.
Auſſig, 24. Juli. Geſtern Abend kam

es zu blutigen Schlägereten zwiſchen
Deutſchen und Tſchechen. Die
Tſchechen hatten ſich auf der Beſeda in
großer Zahl aufgeſtellt und provozierten die
Deutſchen durch Singen von Hetzliedern und
Nazdarrufen. Sie hatten Steine und Stöcke
und ſtürzten ſich auf die Deutſchen, ſo daß es
zu einem förmlichen Kampf kam, in dem 6
Deutſche durch Meſſerſtiche verwundet wurden.
Mehrere Meſſerſtecher wurden verhaftet. Der
Abg. Kroy hielt eine Anſprache und forderte
die Deutſchen auf, die Ruhe zu bewahren.
Der Stadtrat hält heute eine Sitzung ab, um
zu den Vorgängen Stellung zu nehmen.

Jndien.
Bombay, 24. Juli. Die Arbeiterſchaft

auf den meiſten Faktoreien von Parel iſt in
den Ausſtand getreten. Eine Menge von
mehreren Tauſend der ausſtändigen Arbeiter
griff zwei europäiſche Polizeioffiziere an, die

die Aufrührer zu zerſtreuen verſuchten. Britiſche
Infanterie ſchritt ein und gab Feuer. Einer
der Arbeiter wurde getötet, ſechs verwundet,
mehrere von der Polizei verletzt. Der Aus-
ſtand bildet eine Sympathiekundgebung für
den verhafteten Agitator Tilak. Jm Laufe
des Nachmittags erneuerten ſich die Streik-
unruhen. Das britiſche Militär wurde an
gegriffen und feuerte auf die Aufſtändiſchen,
von denen mehrere getötet wurden. Die
Streikenden hielten den Poſtzug von Poona
an und zertrümmerten die Fenſter, wobei das
Militär ebenfalls Feuer gab. Die Aus-
ſchreitungen richten ſich beſonders gegen Be
amte und Poliziſten, die vom Pöbel mit
Steinen beworfen wurden. Juafolgedeſſen
gaben die Freiwilligen eine weitere Salve ab,
durch die, ſoweit bis jetzt bekannt iſt, fünf
Perſonen getötet und 43 verwundet wurden.
Die Haltung des Pöbels gibt noch immer zu
Beſorgniſſen Anlaß.

m

Cokales.
Merſeburg, 25. Juli.

Hinſichtlich des Abfahrtsſignals iſt
ſeit dem 10. Juli d. J. auf der thürcingiſchen
Hauptſtrecke Eiſenach Weimar- Halle für die
Perſonen-, Eil- und Schnellzüge eine be-
merkenswerte Aenderung eingetreten. Während
bisher der Stationsvorſteher dem Zugführer
das Abfahrtszeichen gab und dieſer wiederum
durch zweimaliges Pfeifen dem Lokomotiv-
führer das Zeichen zur Abfahrt des Zuges
gab, hat jetzt der Stationsbeamte das Ab-
fahrtsſignal direkt dem Lokomotivperſonal zu
geben, und zwar mit dem ſogenannten Ab-
fahrtsbefehlſtabe. Dieſer Stab, der oben ei. e
weißgeſtrichene große Scheibe trägt, wird ein
fach vom Stationsbeamten in die Höhe
gehalten, ſo daß ihn das Lokomotivperſonal
ſehen kann und dann den Zug zur Abfahrt
bringt. Jnfolgedeſſen iſt auch das oft
nervenzerrüttende grelle Pfeifen des Zug-
führers weggefallen. Dieſe Neuerung iſt
vorerſt bei den Nebenſtrecken noch nicht zur
Anwendung gekommen, ſoll aber auf dieſen
noch zur Einführung gelangen, wenn ſich die
auf der Hauptſtrecke angeſtellten Verſuche als
günſtig erweiſen. Auch auf den kleinſten
Stationen der Hauptſtrecke ſind die Stations-
beamten jetzt mit dieſem Abfahrtsbefehlſtab
ausgerüſtet worden.

Dringende Telegramme nach der
Schweiz. Eine wichtige Neuerung tritt am
1. Auguſt im telegraphiſchen Verkehr mit
der Schweiz ein, da von dieſem Zeitpunkte
ab dringende Privattelegramme zugelaſſen
werden. Sie unterliegen der dreifachen
Gebühr. Bisher hat ſich die ſchweizeriſche
Verwaltung gegenüber den Anregungen der
Nachbarſtaaten auf Einführung dringender
Telegramme ſtets ablehnend verhalten, weil

Die Geſchichte des Theaters
zu Lauchſftedt,

ſeine Wiederherſtellung und Weihe
am 13. und 14. Juni 1908.

(Vortrag des Herrn Hartmann jun., gehalten
im Verein für Heimatkunde am 20. ds. Mts.)

4)

Die Einweihung des neuen Schauſpiel-
hauſes fand am 26. Juni 1802 ſtatt; aufge-
führt wurde ein von Göthe dazu verfaßtes
Vorſpiel „Was wir bringen“ und darauf die
Mozart'ſche Oper „Titus“.

Dieſe erſte Vorſtellung, welche nach einer
Mitteilung Göthes von 672 Perſonen beſucht
war, gab die Veranlaſſung zu einer begeiſterten
Huldigung für den großen Dichter. Chriſtiane
Vulpius, die nachmalige Gemahlin Göthes,
an deren Seite er ſich an jenem denkwürdigen
Tage befand, ſchreibt darüber in einem Briefe
an einen ihrer Bekannten in Weimar:

„Das Theater iſt hier ſehr ſchön geworden,
es können 1000 Menſchen zuſehen. Jm erſten
Stück, das mit einem kleinen Vorſpiel vom
Geh. Rat anfing betitelt: „Was wir bringen“,
waren 800 Menſchen. Wir waren auf dem
Balkon in einer ſehr ſchönen Loge, und wie
das Vorſpiel zu Ende war, ſo riefen die
Studenten: „Es lebe der größte Meiſter der
Kunſt, Göthe!“ Er hatte ſich hinten hinge-
ſetzt, aber ich ſtand auf, und er mußte vor,
um ſich zu bedanken. Nach der Vorſtellung
war Jllumination und dem Geheimrat ſein
Bild illuminiert.“

Auch der Schauſpieler Genaſt berichtet von
dem Andrang und der Begeiſterung der Zu
ſchauer:

„Alle erhoben ſich zu einem dreimaligen
Hoch und richteten die Blicke auf den Dichter.
Notgedrungen mußte er hervortreten und die
Worte ſprechen: „Möge das, was wir bringen,
einem kunſtliebenden Publikum ſtets ge
nügen.“

Jn demſelben Briefe leſen wir noch:
„Leider konnte das Haus die große Schar

der Zuſchauer nicht faſſen und die Türen
nach den Corridors mußten geöffnet werden,
ſo ſtark war der Andrang. Die armen Leute,
welche da ihren Platz gewonnen, konnten freilich
nichts ſehen, aber alles hören, denn die Wände
des Theaters waren ſo dünn, daß man jedes
Wort, das auf der Bühne geſprochen wurde,
auch außer dem Hauſe verſtehen konnte.

„Damit kein Unberufener ſich zu den
Außenſtehenden geſellen konnte, hatte man
20 Mann ſächſiſche Dragoner von dem nahe
gelegenen Schafſtedt von der Behörde erbeten,
die mit gezogenem Säbel das Theater um-
ſtellten.“

Für Lauchſtedt hatte die Errichtung des
neuen Theaters die Bedeutung, daß nunmehr
Göthe ſelbſt öfter das Bad beſuchte, um
perſönlich das Unternehmen durch Rat und
Tat zu fördern. Jn ſeinen Annalen erwähnt
er ſeinen Aufenthalt in den Jahren 1802,
1803 und 1805. Jn den Briefen eines
Studenten Müller wird ſeiner Anweſenheit
auch im Jahre 1804 gedacht. Jn den noch
erhaltenen Abſchriften der Badeliſten finden
wir ihn auch 1805 verzeichnet und wird in
den Liſten ſeine Wohnung verſchieden an-
gegeben. 1802 wohnte er bei Advokat Rothe.
Gewöhnlich ſoll er aber in dem noch heute
als Göthehaus bezeichneten, damals einem
gewiſſen Richter gehörigen Hauſe gewohnt
haben. Von Lauchſtedt aus beſuchte Göthe
auch öfters Halle und den Petersherg, auch
kam er manchmal nach Merſeburg, um das
gute Verhältnis mit den oberen Behörden zu
befeſtigen. Ob Göthe ſelbſt nach 1806 noch
einmal nach Lauchſtedt gekommen iſt, läßt
ſich aktenmäßig nicht ermitteln. Seine Ge
mahlin finden wir noch in den Badeliſten
von 1807, 1808 und 1810. Bei ſeinem
letzten Dortſein hat Göthe wehmütig Ab-
ſchied genommen mit den Worten:

„Lebet wohl! Lebet wohl, geliebte Bäume,
Wachſet in der Himmelsluft!
Tauſend wonnevolle Träume

dadurch eine mit Vorrang zu beförderrKlaſſe von Telegrammen geſchaffen wer
Die Bevorzugung einzelner Telegramme ſt
durch Bundesgeſetz unterſagt.

Es geht bergab. Die Tageslänge iſt
nun in langſamer Abnahme begriffen. Die
längſten Tage mit rund 16 Stunden 29 Min
ſind vorüber. In den nächſten zwei Wochen
vermindert ſich die Tageslänge um 20 Min
Später erfolgt dann die Abnahme ſchneller,
Jm Juli insgeſamt um 1 Stunde 5 Min.
im Auguſt um 1 Stunde 45 Minuten c
Bis zum 21. Dezember macht der Unterſchied
zwiſchen dem längſten und dem kürzeſten Tag
bei uns 8 Stunden 40 Minuten aus.

Jm „Tivoli-Theater“ wurde geſtern
abend das Benedix'ſche Luſtſpiel: „Die rele-
gierten Studenten“ gegeben. Dasſelbe hatte
ſeine Anziehungskraft, wie noch ehedem, aus
geübt, der Beſuch war recht gut. Geſpielt
wurde flott und temperamentvoll, das
Publikum amüſiente ſich beſtens. Von der
Mitwirkenden ſeien beſonders die Herren
Baiersdorf und Stark lobend hervor
gehoben.

Provinz und Umgegend.
Wünſchendorf, 24. Juli. Jn eine ge

fährliche Situation geriet hier ein Geſchirr
eines Landwirts aus Lauchſtedt, das auf der
Rückfahrt von Mücheln begriffen war und
durch den Dorfteich fuhr. Als es ſich mitten
in dem ſchlammigen Teiche befand, konnte
der Wagen nicht mehr witer. Die hilbe
Einwohnerſchaft unſeres Dorfes mußte ſchließ-
lich zu Hilfe eilen, um den Wagen aus ſeiner
gefahrvollen Lage zu befreien. (M. C.)

Lützen, 24. Juli. Der Privatſekretär
Theodor Roſenburg von hier iſt vom
Herrn Regierungspräſidenten als beeidigter
Verſteigerer öffentlich angeſtellt.

Weißenfels, 24. Juli. Das fünfund-
zwanzigſte Kind iſt dem Kellner Scheibert
hier geboren worden. Der glückliche Vater
iſt zum zweiten Male verheiratet.

Von der Wethau, 22. Juli. Am
vergangenen Montag fand man den Aus-
zügler Spindler aus Punkewitz auf
ſeinem Felde erſchoſſen vor. Der Schuß
war in den Unterleib gedrungen. Spindler
ſtand im 69. Lebensjahre, er war, wie an
früheren Tagen auch, mit dem Gewehr zum
Krähenwehren morgens aufs Feld gegangen.
Als man ihm Kaffee bringen wollte, fand
ihn der Knecht tot im Gurkenfelde. Ob ein
Unfall oder Selbſtmord vorliegt, konnte noch
nicht feſtgeſtellt werden. Mit dem Schnitt
des Roggens iſt in den Fluren Scheiplitz
und Görſchen am vergangenen Donners-
tag begonnen worden. Die Erntearbeiten
litten aber ſehr durch die ungünſtige
Witterung.

Schlingen ſich durch euren Duft.
Doch was ſteh ich und verweile
Wie ſo ſchwer, ſo bang wirds mir!
Ja, ich gehe, ja ich eile;
Aber ach, mein Herz bleibt hier!
Lebet wohl, mein Herz bleibt hier!“

Das Jahr 1803 brachte Lauchſtedt noch
einen anderen wichtigen Beſuch: Schiller.
Dieſer hatte ſchon 1800 die Abſicht gehabt,
mit Körner hier zuſammen zu treffen, aber
verſchiedene Abhaltungen hatten es nicht
dazu kommen laſſen. Auch der Einweihung

„des neuen Theaters konnte er nicht beiwohnen,
da er mit dem Ausbau ſeines eigenen Heims
beſchäftigt war. So kam es erſt 1803 zur
Reiſe und traf der große Dichter am 2. Juli
in Lauchſtedt ein. Nach einer Mitteilung
des ſchon vorhin erwähnten Genaſt wurden
ihm große Ehrungen hier zu teil.

„Von weit und breit kamen die Leute, um
ihn zu ſehen, doch beängſtigte ihn die Menge,
und die Ehrenbezeugungen machten ihn
ſchüchtern. Darum ſuchte er zunächſt die
einſamen Wege auf, um den ewigen Be-
grüßungen zu entgehen, aber wenn es hieß,
Schiller iſt dahin ausgegangen, wählte man
gewiß den Weg, wo man ihm begegnen
mußte. Er ging gewöhnlich gebeugten
Hauptes durch die Maſſen, jedem, der ihn
grüßte, freundlich dankend. Wie ganz anders
ſchritt Göthe unter dieſem Publikum einher,
ſtolz wie ein König, mit hocherhobenem
Haupte, daſſelbe bei einem Gruße nur
gnädig neigend.“

Schillers Aufenthalt in Lauchſtedt währte
vom 2. bis 14. Juli. Am 1. Abend ſeines
Dortſeins, alſo am 2. Juli wurde „Wallen-
ſteins Lager aufgeführt, am folgenden Tage
„Die Braut von Mefſina, und am 11. Juli
„Die Jungfrau von Orleans“.

(Fortſetzung folgt.)
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Sonntag, den 26. Juli.

Zeitz, 22. Juli. Ueber einen eigen
tümlichen Vorfall, der ſich bei einem
Gewitter am Sonntag nachmittag im Gaſt
hauſe zu S chwerzau ereignete, erfährt der

A. Es waren etwa acht Gäſte anweſend eine Anzahl Einwohner befand ſich
in Pegau zum Vogelſchießen, ſonſt wären
mehr Leute zugegen geweſen. Bei dem herauf-
ziehenden Gewitter befahl der Wirt einem
Mädchen, in den Zimmern oben die Fenſter
zu ſchließen. Er entfernte ſich einen Augen-
blick. Jnzwiſchen erfolgte der Blitzſchlag, der
alle Anweſenden, mit Ausnahme eines ein

en, der auf ſeinem Stuhle blieb, auf deni

Sußboden des Gaſtzimmers hinſtreckte. Ein

im ſelben Augenblicke eintretender Gaſt, der
einen Stock bei ſich trug, hatte das gleiche
Schickſal; ſein Stock wurde ſpäter, als alle
wieder zu ſich gekommen ware., auf einem
Möbelſtücke der Gaſtſtube gefunden, wohin
er geſchleudert worden war. Einem der An
weſenden wurde die Uhrkette in unzählige
Stücke und die Weſte zerriſſen außerdemerlitt er
eine ziemliche Verletzung (Fleiſchwunde) am
Geſäße; einem anderen waren Teile ſeines
Rockes und die untere Seite eines Armes
verbrannt. Sonſt ſind alle unbehelligt da-
vongekommen; keiner konnte ſich des Vor-
gefallenen erinnern, als ſie wieder zur
Beſinnung kamen. Der Blitzſtrahl hatte oben
gezündet, jedoch war der Brand ſogleich im
Entſtehen vom Wirte untervrückt worden.

Jena, 24. Juli. An Stelle des zweiten
Bürgermeiſters Dr. Wagner, der zum be-
ſoldeten Stadtrat von Breslau gewählt
wurde, hat heute die Bürgerſchaft den Bei-
geordneten Dr. Müller- Jtzehoe zum
zweiten Bürgermeiſter der Stadt Jena ge
wählt.

Heiligenſtadt, 23. Juli. Zu der Nach
richt aus Köln, der wegen Mordes zum Tode
verurteilte, ſpäter aber begnadigte frühere Ge-
fangenenaufſeher Jttenbach habe auf dem
Sterbebette ſeine Tat eingeſtanden, wird der
„Mitteld. Volksztg.“ aus Werden an der
Ruhr gemeldet Der ehemaltge Gefangenen-
aufſeher Jttenbach iſt bereits am 13. März
geſtorben und hat, da er katholiſcher Kon-
feſſion war, auf dem Sterbebette eine Beichte
abgelegt. Es iſt ſelbſtverſtändlich nicht be-
kannt geworden, ob er dabei ſeine Schuld
eingeſtanden hat. Seiner Umgebung gegen-
über hat Jttenbach bis zum letzten Augen-
Hlick ſeine Unſchuld beteuert.

Torgau, 23. Juli. Der bisher mit der
Führung des Thüringiſchen Huſaren- Regiments
Nr. 12 hier beauftragte Oberſtleutnant von
der Wenſe wurde zum Kommandeur des
Regiments ernannt.

Pleißing, 24. Juli. Das fünfjährige
Töchterchen eines hieſigen Landwirts hatte
ſich auf einer Wieſe in der Nähe des elter-
lichen Hauſes an einen Baum in das hohe,
dichte Gras gelegt und war eingeſchlafen.
Eine Magd, die mit dem Mähen der Wieſe
beauftragt war, ſpürte plötzlich beim Anhieb
mit der Senſe einen Widerſtand und fand
bei näherem Zuſehen, daß ſie dem Kinde den
Kopf vom Rumpfe abgeſchnitten hatte. Auf
die Hilfeſchreie der Magd eilte die Mutter
des Kinder herbei, ſie fiel bei dem ſchreck-
lichen Anblick in Ohnmacht.

Gerichtszeitung.
Köſen, 24. Juli. Wegen verleumderiſcher

Beleidigung des Bürgermeiſter s Kretzſch-
mar wurden heute die Stadtverordneten Kaufmann
Guſtav Heusner-Köſen unter Verſagung mildern-
der Umſtände zu 2 Monaten Gefängnis und der
Kaufmann Julius Körner zu 200 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Beide hatten dem Bürgermeiſter Kretzſchmar
in Köſen wider die Wahrheit nachgeſagt, er habe
nachts bei einer Dame eindringen wollen. Heusner
veranlaßte außerdem, daß auf dem Brunnenfeſt die
Sache in ſpöttiſcher Weiſe in einer Schauſpielbude
auf die Bühne gebracht wurde. Die Verhandlungen
dauerten bis 9 Uhr.

Wiesbaden, 21. Juli. Wegen Diebſtahls und
Unterſchlagung waren der Feldwebel Buſſe und
der Sergeant Schreiber von der 6. Kompagnie
des Jnf.Regts. Nr. 80 (Wiesbaden) angeklagt. Buſſe
hatte zu Weihnachten, Oſtern und Pfingſten von
den auf Urlaub gehenden Mannſchaften, welche die
Zöhnung während des Urlaubs zurückerſtatten, die
Löhnung für ſich verwandt und auf dem Rapport
die Zahl der Urkauber ſtatt 80 ſchrieb er 40
falſch angegeben. Auf dieſen Rapporten mußte
die Zahl der Urlauber der Zahl der Brotempfänger
entſprechen. Demgemäß war dieſe Zahl auch falſch
angegeben. Die überſchießenden Brote nahm der

Fourier der Kompagnie, Sergeant Schreiber, an ſich J
und verkaufte ſie. Den Erlös behielt er. Jahrelang
trieben die beiden Unteroffiziere dieſe Schiebungen,
bis der Unteroffizier Fucke die Sache denunzierte.
Sie wurde unterſucht, der Feldwebel, der im zwölften
Jahre diente und dieſen Herbſt eine Zivilanſtellung
annehmen wollte, iſt verhaftet. Die Unterſuchung ge
ſtaltete ſich ſchwierig, da jeder Füſilier aus den
Jahren 1906 und 1907 gehört und darüber befragt
werden mußte, wie lange er auf Urlaub geweſen,
was er an Löhnung zurückerhalten und an Brot
empfangen hatte. Die Vernehmung der zahlreichen
Zeugen nahm drei Tage in Anſpruch. Sie ergab
die Schuld der Angeklagten. Das Gericht verurteilte
Buſſe zu 1 Jahr, Schreiber zu 7 Wochen Ge-
fängnis.

Nürnberg, 22. Juli. Das Schöffengericht hat
einen Automobiliſten, der bei der Fahrt durch eine
Bahnunterführung nicht die richtige Fahrſeite ein-
hielt, kein Hupenzeichen gab und einen Radfahrer
umrannte, der hierdurch am Ellenbogen verletzt
wurde, zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Meiningen, 23. Juli. Jn Steinach wurde am

Montag früh gegen 5 Uhr im Straßengraben in
der Eichhorngaſſe der 45 jährige Räumer Fritz
Luthardt tot aufgefunden. Luthardt war abends
gegen 11 Uhr aus einer Wirtſchaft fortgegangen und
iſt auf dem Nachhauſewege in der Dunkelheit von
der Straße abgekommen und in den Straßengrahen
geſtürzt durch den Fall hat er ſich Verletzungen am
Kopfe zugezogen, die den Tad herbeiführten. Ein
Verbrechen iſt ausgeſchloſſen.

Kantderſteg, 24. Juli. Bis 11 Uhr vormittags
ſind eine Leiche, ein Kopf und zwei Hände gefunden
worden. Der Tunnelſtollen iſt auf einer Strecke
von 1200 Meter zurück mit Schlamm und Waſſer
gefüllt. Die Hoffnung, von den 25 Verunglückten
noch einzelne retten zu können, iſt ſehr gering, da
die Räumung der Stollen ſehr viel Zeit in An
ſpruch nimmt. Jm Gaſterntal, unterhalb deſſen die
Einbruchſtelle liegt, iſt eine Senklang des Kander-
bettes konſtatiert worden, was auf Einbruch von
Kanderwaſſer ſchließen läßt.

Kanderſteg, 24. Juli. Bei en Arbeiten im
Lötſchbergtunnel wurden heute morgen um 3 Uhr
durch Sprengſchüſſe beträchtliche Mengen von Geröll
und Schlamm losgelöſt, welche den Tunnel auf eine
Strecke von 1000 m verſchütteten. Es ſcheint ſogar,
daß das Waſſer der Kander in den Tunnel einge-

zahlreiche verletzt wurden.
Kanderſteg, 24. Juli. Das Unglück im Lötſch

ereignete ſich auf der Nordſeite des

drungen iſt. Es verlautet, daß 20 Perſonen gerötet,

J Wanne Jch nehm zu Haus ein Wellei-
bergtunnel
Tunnels, wo bei einer Sprengung, etwa 24(9 Meter
vom Tunnelportal entſernt, ein gewaltiger Waſſer-
einbruch erfolgte, der den Stollen füllte und alles
wegſchwemmte. 25 italieniſche Arbeiter ſind er-
trunken. Das Waſſer ſtammt wahrſcheinlich aus
der über dem Tunnel hinfließenden Kander.

Mainz, 23. Juli. Der Offiziersaſpirant im
Fußartillerieregtment Nr. 3 Lippold hat ſich auf
der Wahner Heide bei Köln, wo zur Zeit das Re-
giment übt, erſchoſſen. Der Verlebte war ein Sohn
des früheren hieſigen Landgerichtspräſidenten er
hatte vor kurzem ſein Studium aufgegeben, um die
Offizierslaufbahn aufzunehmen.

Zum Prozeß Enulenburg.
München, 24. Juli. Rechtsanwalt

Maurmerer überſendet den „Münch.
Neueſt.“ folgende Zuſchrift: „Ste haben in
Nummer 330 Jhres geſchätzen Blattes vom
Dienstag, den 21. Juli. 1908, unter der
Marke: Ein Nachſpiel zum Prozeß Eulenburg
die Mitteilung gebracht, daß gegen Herrn
Hofrat Kiſtler in München nunmehr die
Vorunterſuchung wegen Verdachtes der Ver
leitung zum Meineid eröffnet worden ſei.
Namens des anwaltſchaftlich von mir ver-
tretenen Hern Hofrats Kiſtler geſtatte ich mir
die Mitteilung, daß ich für meinen Herrn
Mandanten noch am gleichen Abend, an dem
die Notiz erſchien, an Herrn Oberſtaats-
anwalt Dr. Jſenbiel in Berlin telegraphtiſch die
Anfrage geſtellt habe, ob Vorunterſuchung
eingeleitet ſei. Jch habe hierauf am 21.
d. Mts. von der Staatsanwaltſchaft am
königl. Landgericht Berlin I wörtlich die
Mitteilung erhalten „Jn Sachen Kiſtler hier
nichts bekannt. Siaatsanwalt.“ Demzufolge
bitte ich, die von Jhnen gebrachte irrtümliche
Notiz zu berichtigen.

Berlin, 25. Juli. Jn ſeiner „Zukunft“
giebt Schrifiſteller Harden an, was der
Prozeß Eulenburg bisher an poſitiven
Reſultaten ergeben habe an Belaſtungs-
momenten. Die Einzelheiten laſſen ſich
nicht wiedergeben, nur ſo viel kann
ageſagt, werden, daß es der Hauptbe-
laſtungs Zeuge der Fiſcher Ernſt, ge-
weſen iſt, der nach den Harden'ſchen Mit-
teilungen in Berlin vor Gericht noch viel
gravierenderausgeſagt hat, als in München,

Feitgemäße Betrachtungen.
„Zufriedenheit“.

Und kann ich nicht die Welt bereiſen,
weil Zeit mir fehlt und Kapital, ſo will
ich's doch der Welt beweiſen das macht
mir weiter keine Qual. Warum auch in
die Ferne ſchweifen, liegt doch das Gute
oft ſo nah! Man muß das Gute nur er-
greifen, da ſieht man: es iſt alles da!

Soll ich auf hohe Berge ſteigen, weil
oben dort die Freiheit wohnt, wohl iſt der
Eindruck ſeltſam eigen, doch ob der Weg
fich wirklich lohnt? Man fühlt ſich oben
friſch und munter doch leider ſchon nach
kurzer Zeit muß man ins alte Joch
hinunter, dann tut der Menſch ſich doppelt
leid, ſoll ich alpinen Reiz genießen
Nein darum tu ich keinen Schritt Läßt
es Herr Pluvius draußen gießen bringt
dies mir Alpenbilder mit. Es regnet
„durch“ auf meinen Boden ſtrömt's hoch
vom Dachſtein her, o weh; iich aber
ſchlüpfe in die Loden und ſteig hinauf
zum Bodenſee! Und wenn ich wieder
runter ſteige, dann packt es mich wie edler
Zorn, links tönt Klavier, rechts quieſcht die
Geige, das iſt mein „Schreck“- und „Marter-
horn“. Zum goldne.t Stern lauf ich
hinüber zur Kellnerin ſo ſchlank und
ſchön, und dann der Anblick iſt mir
lieber, ich ſeh die Jungfrau vor mir ſtehn!

Jch kann daheim mir manches leiſten
und brauch nicht in die Schweiz zu gehn,
ich zähl nicht zu den Vielgereiſten und
habe trotzdem viel geſehn; Soll ich in
f emden Betten ſchlafen Soll eſſe. ich a.n
ſkemden Tiſch Jch meide Kurort-Pa
graphen und fühl mich trotzdem ſom.ner-
a iſch. Soll ich in Baden- Baden baden,
ſoll ich Oſtende endlich ſehn, ſoll ich auf
ſteinig-faden Pfaden hochkeuchen, um mal
hoch zu ſtehn Nein, es bekommt wir
ſchlicheem Man je, viel beſſer, wenn ich
müd und matt daheim einſteige in die

bad! Und kannich nicht die Welt bereiſen,
weil mir begrenzt ſind Zeit und Raum,
ſo muß ich doch mich glücklich preiſen,

träum ich daheim den Sommertraum. Jch
wandre in Gedanken weiter, wo kann die
Welt wohl ſchöner ſein Denn blauer
Himmel, Sonnenſchein ziert hier wie dort
die Welt!

Ernſt Heiter.
Kleines Feuilleton.
Der ſparſame Sohn. Ein gelungenes

Stückchen iſt kürzlich in einer Gemeinde Ober-
heſſens vorgekommen. Ein reicher Bauer hatte
einen einzigen Sohn, der, entgegen ſeinem
Vater, furchtbar kiickrig im Geldausgeben war.
„Frau“, ſagte der Bauer, „ich weiß nicht was
wir mit dem Hannes nur anfangen ſollen,
der Kerl war bei den 116ern, hat von ſeinem
Gelde immer noch nicht die Hälfte gebraucht,
jetzt wäre es aber Zeit, daß eine junge Frau
ins Haus käme; wir werden alt, möchten
doch die Wictſchaft in guten Händen wiſſen.“
„Ei gewiß“, ſagte die Frau, „nächſten Sams-
tag, Sonntag und Montag iſt Kirchweih in
B., gebe dem Hannes hundert Mark, damit
er ſich Vergnügen machen und auch die
Kathrine, die wir doch gern als „Schwieher“
hätten, näher kennen lernt.“ „Hannes, hier
haſt Du hundert Mark, mache Dir die drei
Tage viel Vergnügen, brauchſt Du noch Geld,
ſchreibe oder telegraphiere, dann ſchicke ich es
Dir!“ Geſagt getan. Der Hannes macht ſich
in feinem Sonntagsſtaat zurecht und pilgert
nach B., um ſich ein paar gute Tage zu
machen. Am vierten Tage kommt der Hannes
zurück, zählt ſeinem Vater 112 Mk. leuchtenden
Blickes auf den Tiſch mit dem Bemerken:
„Die Kirb war aber ſchön, ich habe mich gut
amüſiert.“ Auf die Frage des Vaters, wo-
her er denn noch 12 Mark mehr hab, als er
mitgenommen, antwortete der hoffnungsvolle
Jüngling: „Eich hunn Kegel uffgeſtellt!

Folgenſchwere Schiffskolliſion vor
Chriſtiania Der Dampfer „Göteborg“
überrannte in der letzten Nacht (zum 24. cr.
wie ein Telegramm aus Chriſtiania melder,
den Lokaldampfer „Baekkelaget“ der, in der
Mitte durchſchnitten, ſofort ſank. Von den

Paſſagieren rettete „Göteborg“ 23, wieviel
umkamen, iſt noch unbeſtimmt, wahrſcheinlich
zwiſchen zehn und zwanzig.

Ein Einſchreibebrief mit 14 000 Mark ver
ſchwunden. Ein in Köln am 19. Juni d. Js. beim
Poſtamt 1 im Auftrage der Chemiſchen Dünger-
fabrik Vogtmann u. Co. in Hilchenbach aufgegebener
Einſchreibebrief an Richard Jordan in Magdeburg,
Wilhelmsplatz 11, iſt nicht in den Beſitz des
Adreſſaten gelangt. Der Brief enthielt nach An
gabe des Abſenders 14090 Mark in Banknoten Die
bisherigen Nachforſchungen nach dem Verbleib der
wertvollen Sendung ſind reſultatlos verlaufen.
Auf Ermittelung des etwaigen Defraudanten und
für die gänzliche oder teilweiſe Wiederherbeiſchaffung
des Wertinhaltes iſt eine Belohnung in Höhe von
ehn Prozent der herbeigeſchafften Summe ausgeſetzt

Vom Berliner Hypothekenmarkt. Trotz der
ſtillen Jahreszeit, die gewöhnlich ein Nachlaſſen der
Umſätze auf dem Hypothekenmarkt mit ſich zu bringen
pflegt, hat das Hypothekengeſchäft Berlins, wie uns
ein gelegentlicher Korreſpondent ſchreibt, nach Be-
endigung der Quartalsregulierung, die noch ver-
einzelt einige Schwierigkeiten brachte, eine unver-
kennbare Beſſerung erfahren. Die Erleichterung am
Geldmarkt beginnt nun doch auch auf den Hypo-
thekenmarkt uberzugreifen. Zunächſt inſofern, als
die Hypothekenbanken einige, wenn auch nicht be
langreiche Surrmen von Pfandbriefen in den Ver-
kehr überzuleiten vermochten und daher wieder damit
beginnen konnten, Jntereſſe für Neubeleihungen zu
zeigen, ſondern aber auch hinſichtlich de Zinsſätze,
in denen eine gewiſſe Erleichterung zu verſpüren
iſt. Beleihungen per 1. Oktober, die mehrfach ſeitens
der Hypothekenbanken und der privaten Gelddar-
leiher ausgeboten werden, können nicht mehr zu den
exorbitant hohen Sätzen, die ſich trotz der Gelder-
leichterung bisher hartnäckig am Hypothekenmarkt
behauptet hatten, placiert werden. Die meiſten
Jnſtitute halten zwar noch an den bisherigen Be-
dingungen von etwa 4 bis 4 Proz. für
pupillariſch erſte Eintragungen u. von 4 bis 4
Proz. für ſonſtige feine Anlagen feſt, doch beeilen
ſich die Geldnehmer nicht, dieſe Offerten anzunehmen,
ſondern ſie beobachten in der Erwartung niedrigerer
Zi.sſätze zum Herbſt äußerſte Zurückhaltung, wo
runer die Lebhaftigkeit des Geſchäfts leidet. Vor
all ſtößt man ſich an den hohen Abſchlußprovi-
ſio. en von 1 bis 2 Proz., die die Gelddarleiher
auch für gute Objekte noch immer beanſpruchen zu
können glauben. So kommt es, daß trotz des zahl
reicher gewordenen Angebots von Hypothekengeldern
noch viele Regulierungen unerledigt gelaſſen werden.
Für zweite Stellen werden noch immer 5 Proz.
hinter niedrigen und 5 Proz. hinter höheren Ein
ragungen verlangt und auch bewilligt, da die
Beſſerung der Hypothekenzinsſätze ſich vorerſt nur
auf erſte Eintragungen erſtreckt. Man erwartet
indes auch hier eine durchgreifende Beſſerung zum
Herbſt. Der Zinsſatz für Baugelder iſt jetzt ſelten
höher als 5 Proz. Die Bautätigkeit liegt indes
nach wie vor danieder, ſo daß keine große Nachfrage
nach dieſen Geldern beſteht.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Witten (Ruhr). 24. Juli. Der Arbeiter
Heuberich erſchoß auf der Straße ſeine
Frau, die von ihm getrennt lebt, und tötete
ſich dann ſelbſt durch einen Revolverſchufßz.

Recklinghauſen, 24. Juli. Nach dem
Genuß von Pilzen erkrankten zwei öſter-
reichiſche Bergmannsfamilien. Drei Kinder
von 3——5 Jahren ſtarben raſch die übrigen
liegen ſchwer darnieder.

Berlin, 25. Juli. Geſtern abend 8 Uhr
ſtieg das alte Militärluftſchiff, in deſſen
Gondel eine vollſtändige Telefunkenſtatton
eingebaut war, unter Führung des Majors
'Sperling auf und manöorierte in einer Höhe
von 250 Meter über dem Tegeler Schießplatz
Von der Funkenſpruchſtation des Luftſchiffez-
Bataillons wurden mehrere Telegramme nach
dem Luftſchiff aufgegeben und von dieſem
empfangen. Die Verſuche ſind vorzüglich ge-
lungen. Das Luftſchiff landete nach ein
ſtündigem Manövrieren.

Breslau, 24. Juli. Jn Ottmachan
fand eine Zigeunerſchlacht ſtatt. Eine
Zigeunerdande von etwa 60 Köpfen, die dort
eingetroffen war und dem Alkohol reichlich
zugeſprochen hatte, geriet in Streit, in deſſen
Verlauf die Zigeuner mit Meſſern und
Knüppeln auf einander einſchlugen. Die
Polizei war machtlos. Erſt als die Feuerwehr
gegen die Kämpfenden mit Waſſerſtrahlen
zweier Spritzen vorging, ſtellte man den
Kampf ein und zerſtreute ſich. Die Ver-
letzungen ſind zum Teil ſchwerer Natur.

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.

Braut-Seicdle v. M. 1, 35 ab
Henneberg, alt Seidenfabrikant, Zürich.

Zu verm. ſof. od. ſpät. herrſch. Wohn.
v. 3--6 u. 9--10 Off. u. 8 F. a. d. Exp.

Sämtliche Tapezier

werden gut und billig ausgeführt.
und Porſterarbeiten

Vorwerk 24, 1 Tr.Pferde
zum Schlachten

kauft (1575Reinhold Mövius,
Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb

Oberbreiteſtr aße 2. Tel. 394. A.-G., Halle a. S.

k. 20 20000
zu mäßigem Zinsfuß leihe ich auf
gute Ackerhypothek aus.
A. 22362 an Haaſenſtein &Vogler,

burger Zeitung.

300 000 Mark
Familienkapital, auch geteilt, iſt auf
feine Ackerhypothek in Provinz Sach-
ſen, Anhalt oder Braunſchweig, nicht
unter 40 auszuleihen.

T. 945 an die Exped. der Magder

ſenden an
Off. unter

7 M e I T leVerheirateter Kutſcher

mit guten Zeugniſſen zum I. Oktober
geſucht. Zeugnisabſchriften zu

1636) Rittergut Gosecelxk.

Motten-
Schutzmittel

Dieſem Artikel widme ich ſeit Jahren
meine beſondere Aufmerkſamkeit und

(1511

Off. unter

(1652

Makulatur
zu haben in der KreisblattDruckerct. Kupper.

an ausfallod. Kopfſchuppen verhütet tadillos.
Dr. Webers Arnikaöl, à Fl. 75 u.
50 Pf. bei W. Kieslich u. Richard

empfehle ich Jhnen abſolut wirk-
ſame Mittel, die Jhnen von keiner
Seite angeboten werden. (1100

Richard Kupper,
Central Drogerie, Markt 17.(1182
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Tivoli Theuter
Sonntag, 26. Juli, Anfang 8 Uhr:
Auf allgemeinen Wunseh!

Der Raub der
Schinerinnen
Luſiſpiel in 4 Akten v. Schöuthan.

Vorverkauf auch Sonntag

nachmittag 3—6 im Livoli.
Dienſtag, 28. W Lcitang 8 Uhr:
zärtlichen Verwandt ten

n el in 3 Akten von Benedirx.

Neues

Schützenhaus
(Bürgergartenm).

Donnerſtag, den 30. Juli,
abends S Uhr:

G
Monstre Konzert,
ausgeführt von der
Feld Artillerie- Regiments
aus Naumburg (Kgl.
Bührig) und des

Hertel).
Programm i. a.

Laſſen Feſt-Ouvertüre.
Leoncavallo: Fantaſie aus „Der
v Wagner Ouvert. „Rienzi“. Diskontierung guter Wechſel.

„Einz g der Götter in Walhall“ Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.
aus Rheingold uſw.e See Annahme von Spareinlagen,e Wenſes Schlacht orden Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

von Sato. unter M wirkatng des der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen. S
hieſigen Tambour- Korps und Ab I Vermietung von Schrankfächern in feuer und diebes-
wo hen Krilant- Feuerwerk
aus l von anlſene Hnikern Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Gebr. Ffeiffer e H ez im Vorverkauf à 50 Pf.eite hell nv i bei Herrn KaufmannFrahnert. kl. Ritterſtr. u. Zig
handlu Dietzold. Dom 1
An der Abendkaſſe pro P r

600 906 a rin verſch n Poſdes Jah Aus leitung auf
Acker zu e Zinsfuß verfüg-bar. Baldige Anträge p t
B. J. ner. Vanlseſcht äft,
1378) Halle a. S.162 1) ine
5 Zimmer, zwiſche do undKaſerne, zum t Dieber ger
Offerten u. L. 1621 an die Expe

Kapelle des
Nr. 55

Muſikdirigent
hieſigen Stadt-

orcheſters (ſtädtiſcher Mufſikdirektor

1649
on 60 Pf.

an

Maschinentechniker oder Ingenieur

Spezialist im Ziegelmaschinenfach, nicht
zu jung. repräsentabel, gewandt im selbständigen

Konstruieren,

Reise

fabrik zu engagieren gesucht.

Ottferten unter B. von der
Blattes

und ebenso ein solcher für die
werden von einer grösseren Maschinen-

werden

Expedition dieses entgegen genommen.

1635)

Für Industrie und Landwirtschaft

R. Wofahrbare u. feststehende Sattdampf- u. Patent-

n lHeissdampf-e c Tokomobilen r
VWirtschaftlichste, dauerhafteste und 2zu-

d verlässigsteBetriebsm- aschinen der Neuceit,

S7 nene et 28 S demee T 4 w.8 r tS e e.

Merſeburg.
m Gegründet 1862.

Au- und Verkauf von Wertpapieren,
wahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.9 lufbe

r

J vo i vo e at

e

h

De
Hausfrauen

Zu haben bei:

hütet
Mengen davon sind schädlich. In manchen Waschmitteln ist bis zu 900 Soda enthalten.

Darum prüfet! Chlor zerfetzt die Wäsche in kurzer Zeit. Das patentamtlich geschützte. von
wissenschaftlichen Autoritäten anerkannte „Ding an sich ist frei von Chlor und Soda,.
wäscht, bleicht. desinfiziert und spart an Geld, Zeit und Arbeit. „Ding an sich erobert
sich schrittweise. n aller Anfeindungen jeden Tag neue Freunde. (1598Adler-Drogerie; Central-Drogerie; Neumarkt-Drogerie.

gelbe Sefaßr- e
Wäsche!uren kostbarsten Schatz. die Soda macht sie gelb. uncdh

Ing.

n

Verkautsqlale x Z.
GUSTAV III Löhrstrasse- G. (1671

an hans Frietrieh Fehuſtze,

2

Sonntag, den 26. Juli.

III
Stein- und Bildhauerei,

Mersebuvg- Globigkauerstr. S.
emptiehlt sein reichhaltiges Lager

moderner Grabdenkmäler in Granit und Sandstein

sowie Einfassungen
bei billigster Preisstellung. (1530

Preußiſcher Beamtenverein.

Sommerfest
Sonnabend, den 8. Auguſt, von
5 Uhr nachm. ab im Reſtaurant
„Kasino“, hier.
1647) Der Vorſtand.

Verein für Heimatkunde.

Mittwoch, d. 29. Juli: Besuch
des Ateliers des Herrn Bildhauer
Juckoff in Schkopau. Abfahrt
nachm. 3 Uhr mit der Elektriſchen.

De Nächſte Verſammlung
Montag, den 10. Auguſt.
1650) Der Vorstand.
Stenographenverein Stolze
(Einiqungs- Syſtem Stulze-Schrey).

Dienſtag, den 23. Juli 1908,
abends t Uhr
Monat Ve erſammlung.

Vorher Uet
1646) vor 9 rstand,
Schivimmkluh „Poseidon“

Sontag den 26. Julti, findet
nſer diesjährigeTIour ense hwimmen

Strecke: Röſſen Merſebu g
unter zahlreicher Bete rig derSchwimmveretne Gero, P geWeſt,
Neptun-Leipig un 8 tz ſtatt.

eVon nachmittag 3 Uhr ab
Grosses Konzertt u

in der Strombade- Anſtalt von
R Sternberg.

Gäſte ſi D Herz u II mmen.

1655) Der stand

Annahme r en S eburg bei
Gummiv nrenhaus Grahneis

r 20Cotthard t isstr.
Portoge uhren werden seitens

11A1 estelte n terhe
t

u 5

55 3 eet e 9h a2 D
c e v etv le e S ae i r 92

rW err G r I C l zu m
-Fiüllhoernmarke“

Schenste
Plättwaäsche

erzielt man sicher mit

Brillant-Glan2zsfärke
in roten Paketen mit
Schutzm. „Globu s“
überall Vorröstig.

Für die Mebattron verantwortlich: R u o 1f Herne. vruck und en von maudolf Heine, Merſeburg.

14—-35 J., in Hotel,

Grosse Auktion in Scopan,

Am Mittwoch, d. 29. Juli d. J.,
von vormittags 9 Uhr an

ſollen im „Gaſthof zum Raben
in Scopau (Stat. der elektr. Fernb.,
Halle-Merſeburg) verſch. feinere, gut
erhaltene Mobiliargegenſtände als:

1 eich. geſchn. Büffet, 1 antiq., 1
mahag. Schreibpult, 1 mahag. Eck-
ſchrank, 1 kl. Schrank, 1 Nußbaum-
ſchrank m. Aufſ., 1 Rauchtiſch, 1
Schreibtiſch m. Aufſ., 1 kl. Schreib-
tiſch, 2 eich. Tiſchchen, 1 Klapp-,
Blumen-, 1 dreieckiger Tiſch, 1 Poli-
ſander-, 1 eich. Spieltiſch, 2 Servier-
tiſche mit Marmorpl., 2 Seſſel aus
Geweihe, 2 Klavier Seſſel, 2 große
Samtſeſſel, 12 eichene Stühle, 6Gartenſtühle, 1 geſchn. Stuhl, 1
Treppenſtuhl, 1 gr. eich. Truheu-
bank u. 1 Holzbank, div. Ofen- und
Wandſchirme, verſchied. Etagèren, 1
ſamtbez. De eich. Kleiderhänge,2 Baluftraden, Staffelei, 1 Waſch
maſchine, nungen u. Leiſtem,6 Hängelampen, dar. 1 Cuiverpolie,
3 Ampeln, 1 Wandlampe und viel
kl. ſowie 1 Kamineinſatz

öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigert werden.

Die Gegenſtände können Dienſtagnachmittags zwiſchen 4 bis 6 Uhr

beſichtigt werden.
Merjebur

1628)
en 20. Juli 1908Priog, M. unthe

Goldwearen-
e

Jac b o
o C 25 h

50 57 Hgut 291 riec der t r
v i iigeras ar d
e 2 g. r 4c I e M nr in Preis aufschlag-

Suustelrte KATALOGE
ühbe ralihin portofrel

Krankh. h. zu verf. in gr. Garniſ.,Gymnaſ.- u. Induſtrieſtadt (Reg.-
Bez. Merſeburg), beſte Bahnverbdg.
nach den verſch. Richtungen, ein

Zins- und beschäftshaus
mit Häckſelſchneiderei, Gasmotor,
Getreide, Futtermittel u. Kohlen-
handel; Jahresumſ. 100--150000
Mark, Extramiete 550 Mk.

Preis 65000 Mk., Anzahlung
15--25000 Mk. Näh. Ausk. ert.
unter Fol. 1936 (1654

Wilh. Hennig Co., Dessau.

Stellung
als Kellner mit 150--300 M. Ein-
kommen erh. j. Leute jeden Standes,

Reſtaurant,
Café od. auf Schiffen nach trgzer
Ausbildung. Honorar mäßig.-chon in der Lehrzeit verdienen die

Schüler Geld. Täglich Eingang off.
Stellen. Proſpekte frei durch

F. Wiesner., Leipzig-G.,
1651) Straße 22.Aeufere Holleſche-

Verreise
vom 31. Juli bis 1. September.
Dr. Danckert, Halle a. S.,

Homöop. Spezialarzt.
Vom 1. Oktober Reilſtraße 50, I.

ſch

O
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